3 Die. Blonden als! Shi pfer’ ers 5 
Sprachen, ein Abriß der! lieſprach 
forschung (Prototinguit) ee 


nhalt: Die Moftesien der Urſprache, Methoden und Grundſd 
ihrer Erforſchung, Verſchiedenheit der Sprachorgane und Sprech⸗ 
art der Blonden und Dunklen, Gehirn und Sprache, lautliche und 4 
«bear Entwicklung d. Sprache durch die Blonden, d. Sprache 
der Vor⸗ u. Urmenſchen, „ſprechende“ Drachen, Tauben u. Engel, 
; die lallenden Urmenſchen Kaylakay, Saylaſay u. Zeeſar i. d. Bibel,; 
Tier-, Rinder: und Gebaͤrdenſprache, die Sprache der Empfndungs⸗ 
laute, die Schallnachahmung als Ausgangspunkt der ſprachlichen 
d herein Urwurzeln u. Urrunen: d. ‚„hummende Menfh“, 
d. „patſchende Hand“, d. „ſauſende Stock“, d. „ſurrende Rute, 
d. „quackende Unk“, d. „lispelnde Lint“, d. „krachende Kar“, d. 
o klaͤffende Welle“, d. „ſchmetternde Metall“, Kalfensermifhung 
als Urſache der Verſchiedenheit u. des Verfalls der Sprachen. A 
bildung: Die neun großen protolinguiſtiſchen Schlüffelhierogipphen, 
d. „altegpptifhen Sore ı und Sprache. . 


» 


Verlag der „Oſtara“, Modling⸗Wien, 191 
— of. Auslieferung für den Buchhandel, durch 
[Friedrich Schalk ein, Wien), 


„ renzierte und höhere begriffliche Auffaſſung zu 
J. ſuchen. Die Aufeinanderfolge der begrifflichen Enwicklungsſtufen 


geberdenſprache (bgl. Italiener, Juden ) und bes Lonfalles (ngl. Ehinefen)- 
. i * 2 
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iſt nur den höheren Raſſen gelungen, während N 
2 Mongolen) auch heute noch nicht über die Bilderſchrift hinausgekommen 7777 
"2 ſind. 3. Ebenſo vergeblich iſt es, in der Urſprachezd 


4: Das Zeitwort iſt der jüngſte Redeteil und es iſt ein grundſätzlicher “153 
und daher verhängnisvoller Irrtum der Schulphilologie, in den Beit- “Bi 
:  mwörtern die Urbedeutungen zu ſuchen. Es find daher auch famtliche 2 

Grammatiken und Wörterbücher, abgeſehen davon, daß fie das Aſiatiſche 221 


a in ihrer äußeren Anordnung verfehlt und protolinguiſtiſch wer 


| Die anthropologiſchen Grundlagen der Sprache. — * at 5 
Die Sprache im eigentlichen und engeren Sinne ift nicht bloß Laut ⸗ 
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der Lokal-, dann der Modal- und zum Schluß erſt der Temporalbegriff. 


immer als das Urſprünglichere und Ehrwürdigere anſehen, u ion 5 
of. 
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Geſamtvorſtellung der Außenwelt und daher die Schöpfer“ und res 


1 


Wien 1878. Dr. C. Franke, Die mutmaßliche Sprache der Gisgeitmenfgen, ="! 


Lpa. 1011. Stuhl: Das altrömiſche Arvarlied, ein urdeulſches Wittgamggehet, g. 


i 09 und derſel be, Der Urſprung d. Namen d. Gers 7 
5 enn ien 1.) Verlag d. Bundes d. Germanen, 1910. N21 of. ne 22 5. 
moderne Sprachforſchung in Afrika, Berlin 1910. Gui bob. a 1917 . 
und Myſterienſprache der Ariogermanen, G. Liſt-Geſellſchaft, Wien 917. 

Steinthal, i. c., S. 198 nach L. Geiger. 1 0 lebende wie 
2 Zur deutlicheren Verſtändigung bediente ſich jedoch der mene Da Bande 
deute der Niederraſſenmenſch) in ausgiebiger Weiſe der Mienen 


Vgl. darüber „Oftara“ Nr. 87, Raſſenphrenologie. e 
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„ (oder der ,,Bedeutungs”-Entwidlung) iſt folgende: zuerſt kommt das , 

.. „„ Akuſtiſche (Sörbare), das mit dem Greifbaren (Se nſuellen) eg 

verbunden wird, dann folgt das Sichtbare (Optiſche) und zwar Ay: 
N zunächſt das, was dem Menſchen am nächſten ſteht. Ganz zum Schluß . 

entwickeln ſich erſt die pſychiſchen, mor aliſchen und ab ſtrakten A 

Begriffe. 4. Die Urſprache iſt eine integrale Sprache, die Laute ſind SB. 

* Satmworte”? enthalten Gubftantiv, Objektiv und 

“li. Verbum in einem? Zuerſt wird das Konkretum erfaßt, dann 


Gelenk, harmoniſch ausgebildete, nicht zu ſchmale und nicht zu dicke 
57 Lippen, gleichmäßig, geſchloſſen und ſteil ſtehende Zähne und hoch- 
1, gewölbter Gaumen. All das befähigt den blonden Menſchen mehr als: 
44. die dunklen Raſſen, die Sprache zur höchſten Vollendung zu entwickeln. 
Die anderen Raſſen weiſen mehr oder weniger anthropologiſche Mängel: 
. auf. Die kurzköpfigen Mongolen haben zwar eine gut entwickelte vordere 


ſphäre, ferner breiten, niedrigeren Gaumen, breite Zunge, breite Zähne ge 
„ Mangel an Aſpiraten, die Verſchiebung der (urſprünglich ariſchen) 
weichen Konſonanten (b, g, d) in harte Konſonanten (p, k, t), die Bers 
5. Wandlung der Zahnlaute (d, t, s, n, r, 1) in Gaumenlaute (x, ch, j, n), 

. . wiegend am Gaumen gebildet werden)? und die Vorliebe für die Quetſch⸗ 


„ 


„ und ſtarken Ausbildung des Gehör. und Muſik, Sinnes“ ſtark muſi⸗ 
, : 
- Sedeutungsveriinderungen. tos 


wickelten „Verbotals“ (Beredſamleitsſinnes 1). 


"alt Den ir 4 
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Alpen, Üptert 


* 


ay 


iefer, 


wat. 


und mittlere Aſſoziationsſphäre, aber eine kleine hintere Aſſoziations⸗ 78 7 


und breiten Mund. Penka bezeichnet daher in ſcharfſinniger Weiſe den‘. 


ebenſo die Einſchiebung von paraſitiſchen Lauten (die gleichfalls vor⸗ 


laute (tsch) als eine mongoliſche Einwirkung auf die Sprache.“ Bezeich⸗ 
nend iſt, daß im Chineſiſchen jede Silbe auf n oder ng auslautet. 
Dagegen iſt die Sprache der Breitſchädel infolge der Breitenentwidlung: . 


kaliſch. Davon kommt das ſingende Sprechen der ſlawiſchen und mone. 
goliſchen Völker. Vei letzteren. bewirkt der muſikaliſche Ton ſogar 1 


Die Mittelländer und Neger find Langſchädel aber mit niedrigeren 
Schädeldache. ittellä : ; 


Aſſoziationszentrums nicht gegiigelt, fie äußert ſich daher lediglich in 
Viel- und Schönrederei,“ wofür ich als Beiſpiele die romaniſchen Völker 
und unſere modernen Literatur- Aſthetikere anführe. Bei den Mittel- 


Wie i, j, u, y im Franzöſiſchen, Polniſchen und Italieniſchen. we ; 

»Die alten Völfer Nord. und Oſteuropas und die Anfänge der europäiſchen tt, f 

Metallurgie, Hildburghauſen 1910. Preis 75 Pf. Kein „Oftara“-Leſer verſäume, 57 . 

dieſes billige, ungemein reichhaltige Buch zu leſen! — : N 
Sie befigen große, vorquellende Augäpfel, ein Zeichen eines beſonders 
— 2 224. 

„ e . TRS 


® Vorwiegend mediterranoide Juden. : 


* daß fie platte und fontave Nasen baben. 


oe ſchwierige Zungenſtellung hervorgebracht werden können. Es gelingen 


. find: Ihre Sprachen machen daher einen weichen und unklaren Eindruck, 2 


i N kommt. Bekanntlich teilt man die Sprachen — ich laſſe es dahingeſtellt 
.ſein, ob berechtigt oder nicht — gemäß ihrer Wertigkeit in iſo⸗ 
lierende, agglutierende und fleriviſche Sprachen ein. 


at. 1 * j = 0 oe 28 8 - 27 at 5 
tee 


aes ländern ſpielen infolge der großen Naſen und Naſenrzune) die ie Naſalle 


125 rung, die Diphthongiſierung mit i (ai, of) und die ſtarken Kehllaute (eh) = or 
: leine beſonders ſprachcharakteriſtiſche Rolle. Sie reden mehr durch die’ £ 
5, Nafe als durch den Mund und die Sprache bleibt ſozuſagen im Rachen“ 

cs. fteden. Das mag von dem niedrigeren Gaumen, den plumperen Unter⸗ 
ne kiefern, den wulſtigeren Lippen und daher im allgemeinen von dem 2 


Im allgemeinen befähigt daher der Bau der Spradorgam ö die — i 
Raſſen nur zu einer fehr einfachen Sprachbildung, was auch durch die 
Struktur ihrer Sprachen beſtätigt wird. Sie bevorzugen die Auf⸗ 
einanderfolge von Lauten, die möglichſt an derſelben Stelle und ohne 


ihnen ferner eher Lautverbindungen, bei denen der Wechſel der Artiku⸗ 
lationsſtelle vom Rachenraum zum Mundraum (alſo mit dem Luft⸗ 

ſtrom) fortſchreitet, als umgkehrt. Dieſer Mangel an Beweglichkeit 
erklärt auch, daß in ihren Sprachen die Vokale noch ſehr ſtark vertreten 


= was übrigens auch in ihrer Denkungsart uverkennbar zum Ausdruck ts 


Je weiter von der ariſchen Urheimat eine Sprache 
geſprochen wird, je weniger ihre Träger der hero i- 
ſchen Raſſe naheſtehen, deſto primitiver iſt ihre‘. 


Sprache, ſo daß Penka zu dem bedeutſamen Schluß 255 


kommt, daß der ausgeſprochen flexiviſche Charakter 


der ariogermaniſchen Sprachen nichts als ein Aus 


fluß der höheren Raſſenſeele ſei. Der heroiſche Menſch 
„denkt voraus“, er erfindet ſelbſtändig und er iſt als Serrenmen{d - 


imſtande, ſeine freien und ſubjektiven Spracherfindungen — als welche 


die Flexionen anzuſehen ſind — ſeiner niederraſſigen Umgebung auf- 


zudringen. Die Flexion iſt das Ergebnis eines erz un 
genen Übereinkommens, ber Konvention. Dieſes rei fr. 


bende Element war bei den Urariern im höchſten Grade vorhanden. 
Denn die beſonders zu Schiff ausfahrenden Urarier-Gefolgſchaſten und — 
Männerverbände* mußten verſtändliche und klare Kommandos haben, 


um überhaupt beſtehen zu können. Eine rein integrale, primitive, nur 


aus „Satzworten“ beſtehende und daher unklare Sprache war dazu 
unbrauchbar. Solch eine urariſche Gefolgſchaft mußte daher gewiſſen 
Lauten von vornherein und ein für allemal eine beſtimmte Bedeutung 
geben. Der Männerverband und die Gefolgeſchaft war nicht nur der 
Schöpfer der erſten ſozialen und politiſchen Formen, ſondern auch 5 


Darüber vgl. „Oftara” Nr. 50: Urheimat und Urgeſchichte der Blonden. . et 75 . 


einige Vögel imſtande find, artikuliert und menſchenähnlich zu ſprechen 
Er leitet dieſe Erſcheinung darauf zurück, daß allein Menſchen und 
Vögel einen nach vorwärts gerichteten Kopf haben. Artikulierte Sprache 
ſcheint alſo mit aufgerichtetem Rumpf in Zuſammenhang zu fteben. ; 
Das iſt ein wichtiges Argument für meine Hypetheſe der Entwicklung! 
„ des tertiären Vormenſchen aus geflügelten Sekundärweſen, den bibli 
iv" ſchen „Engeln“. Vergleiche darüber „Oſtara“ Nr. 46 „Moſes als Darwi⸗ 
> wifi", ferner die Stelle bei Herodot IL, 55, wo von der Sprache der 
N Drafeltauben von Dodona die Rede iſt. Ferner Herodot IV, 3, 


5 nafirbal, 83, ‚dann bor allem Sfatas XXVIII, 10, too. uns das Gee 
FE ſtammel biefer Tiermenſchen (saw lasaw saw lasaw qaw:. laqaw** 


legung beftätigt Pſeudohippolyti, refutatio, e. V, 8, wo Galafay; 
Kaylakay und Zeeſar als — drei Urmenſchenarten angeführt werden. 
Die alten Berichte fanden durch die neueſten Funde eine verblüffende d W. 
„Beſtätigung. Im Jahre 1907 wurde bei Heidelberg ein guterhaltener. 

Unterkiefer des Urmenſchen (homo primigenius). ausgegraben.“ Der 
. Bau des Unterkiefers iſt zwar noch ſehr primitiv, das Kinn noch wenig 
* angedeutet. Am Anſatz des Kinnzungenmuskels fehlt ein eigentlicher 
innerer Kinnſtachel, aber am Anſatz des Kinn⸗Zungenbeinmuskels iſt 


we menſch die menſchlichen Laute, bei denen die Zunge tätig ift und das 5 
ſind ſämtliche Selbſtlaute außer u und die meiſten Mitlaute zwar noch 


kiefer die Eckzähne mit den übrigen Zähnen faſt gleichgroß, was bei. 


bei manchen Tieren die Brunft-, Warnungs⸗, Rode und Kampflaute 


Franke, I. c. S. 1 


Was nun bie. Sprachorgane de des primitiven Menschen, des Urmenschen, a Be 


anbelangt, fo bilden die diesbezüglichen Forſchungsergbniſſe eine ergän- er 
zende Analogie gu unſeren -raffenvdergleidjenden Unterſuchungen. 
Franke macht die bedeutſame Bemerkung, daß einzig und allein 


JIſaias XVIII, 1, Keilinſchriftliche Bibliothek, Aſſur⸗ 5 


zejr sam z’ejr sam) in draſtiſcher Weiſe geſchildert wird. Meine Muse: 


bereits ein kleiner Stachel nachwenisbar. Demnach konnte der Affen⸗ 


nicht deutlich bilden.“ Anderſeits ſind aber bei dem Heidelberger Unter⸗ 


Affen nicht der Fall iſt. Damit waren die phiſiſchen Vorbedingungen 5 2 
zur Sprachentwicklung ſchon gegeben. Der Primigenius könnte daher 1 
ſchon ein Brummen mit einem undeutlichen u und langgezogenemm . 
und beſtimmt auch ſchon A hervorgebracht haben. Es waren dies wie 


und in Berückſichtigung des „Geſanges“ einer Gibbonart, gewiß lang⸗ 
gezogene Töne, ſo daß die Alten mit ihrer Anſicht, daß der Urmenſch 
„geſungen“ habe, wieder einmal recht behalten haben. Infolge der 
vorſpringenden Augenbrauenwülſte lagen die Augen hohl und tief, es 
mangelte daher der „Verbotal“. 


Doch für die Entwicklung zur jetzigen Sprache waren die anthropologi⸗ , 


ſchen Vorausſetzungen erſt mit dem Cro-Magnon-⸗Menſchen gegeben: 
D. Schoetenſack, aoe Antertiefer d. homo Heidelbergensiz, ‘Sena 1008. 


u zeigte und gragiler war. 2. Daß die Geftaltung der Knochenoberfläche 2-2" 
auf eine entſprechende Zungenmuskulatur und Beweglichkeit der Zunge 
ſchließen läßt. 3. Daß vor allem der Gaumen höher geſtaltet und daher 


— 


e 


Was den Cro-Magnon-Menſchen, den Wil et für den: Vorfahren dez. k 
hheroiſchen Menſchen hält, gegenüber dem homo primigenius auszeichnet, 
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war, daß 1. der Unterkiefer ein bereits kennbar ausgebildetes Kinn 


„al. 
5 
„ 


„„der Mundraum bereits beſſer der Artikulierung angepaßt waer. 


Die lautliche Entwicklung der Urſprache. 5 ————̃ 467 
„Zur Erſchließung der Entwicklung der Sprache wird vielfach die Sprache or 
der Kinder! herangezogen. Die Ergebniſſe diefer Methode gewähren 
jedoch kein einheitliches Bild, weil bei allen bisherigen Unterſuchungen 


Fragen wir nunmehr auf Grund unſerer anthropologiſchen Unter ⸗ ** 
„ fudjung, woher die Sprache ſtamme, dann kann es darauf nur die - - 
„ Antwort geben: Die Sprache konnte nur dort entwickelt 
"werden, wo die zu ihrer Entwicklung notwendigen 
»anthropologifhen Grundlagen zuerſt vorhanden 
waren, nur dort, wo die organiſche und geſchloſſene 
anthropologiſche Entwicklung die Grundlage einern 


parallel gehenden weiteren ſprachlichen Entwick .. 


lung ſſein konnte. Alle dieſe Bedingungen erfüllt 
„aber nur die heroiſche Raſſe der Blondem .. = je. 


ete ® 5 


nicht auf die Raſſe der Kinder Rückſicht genommen wurde. Kinder, die oe 


- 
» 


von brünetten oder dunklen Eltern abſtammen, entwickeln ſich ſchnellen 
und anders als Kinder blonder Eltern. Ferner muß berückſichtigt werden 
daß alle lautlichen Außerungen des Kindes vor der Ausbildung der 
Zähne nicht als Analogiebeweis für die Entwicklung der Sprache des 
Urmenſchen, der jg ein vollſtändiges, wenn auch noch ſehr primitives 


Gebiß beſaß, herangezogen werden dürfen, ein grundſätzlicher Fehler, 


an dem die bisherigen Unterſuchungen alle kranken. Es iſt richtig, was E 
Franke ſagt, daß die Saug-, ShIud- und Schleck bewegungen 


des Kindes die Artikulation der Mitlaute vorbereiten. Doch muß man 
ſich davor hüten, daraus allzu weitgehende Folgerungen abzuleiten. Im 


allgemeinen kann gelten, daß unter den Selbſtlauten wohl u am frühe- 


ſten hervorgebracht wird.” Daß zuerſt die Selbſtlaute gegenüber denn 


Mitlauten überwiegen, daß h, m, n zuerſt und die Zahnlaute ſpäter, die aL 


Menſchheit, Langenſalza 1800. Ide 


Ziſchlaute und vor allem sch am ſpäteſten artikuliert werden. kommt 
vor dem rein artikulierten alveolaren r. Das uvulare r erſcheint aller- 
dings früher. Diejenigen Mitlaute, die erſt in der ſpäteren Sprach- 
entwicklungsſtufe des Kindes entſtehen,' fehlen vielfach den Niederraffen- 


1 Bol. Sigismund, Kind u. Welt, Braunſchweig 1856. Preyer, Die Seele 
des Kindes, Leipzig. 1805. Franke Sprachentwicklung der Kinder und der 
berger, Hauptprobleme der kindlichen 
Spradyentwidlung, Berlin 1903. Dyro ff, über das Seelenleben des Kindes, 
Bonn 1904. C. u. W. Stern, Die Kinderſprache, Leipzig 1907. 

2 Franke, I. c. S. 24, gibt folgende Reihenfolge an: a, a, u, o, % © i. 

2 Rad Fran ke in folgenber Meihenfolge: I. p (b), m, t. (d), u. II. ng, g. 
III. w, f, k, I. r. IV. s, j, ch. V. Sch. eg ( — 
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4 5 “ der Erhaltungstrieb, kann ſprachſchöpferiſch wirken, wie wir dies an den 
my . „Angit, Hilf, Warnung: und Schredrufen der Tiere beob- 
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a an 
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em an 
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„ Etwas mehr Ausbeute wirft eine Unterſuchung der Tierſprachen ab. 
te Sprache von Empfind ungs lauten nennen kann. Es iſt keine“ 
2, Frage, daß wir eine derartige Sprache auch dem Urmenſchen, ſogar dem‘; 


: 5 an kommt gleich als zweite Stufe nach der Sprache der Geberden. An dieſes 
Stadium ſchließt ſich enge das Stadium der Qod-, Warn-, Droh⸗ 


7 „ der Unluſt und des Behagens) ebenfo gut wie alle höheren Tiere 


.. Mienen - und beſonders die Handgeber denſprache, 
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oF! völkern. Es ſind der Artikulationsſtelle nach die Lippenlaute die leich 


teren, die Kehl⸗ und Gaumenlaute die ſchwierigeren, am ſchwierigſten“ 9 
die Reibelaute. Der Artikulationsart nach find die Naſen- und Verſchluß⸗ f. 
* laute die leichteſten, die Reibelaute die ſchwierigſten.“ Mehr kann uns die 

Kinderſprache über die Sprachentwicklung nicht ſagen. 4 


i Die Tiere, Vögel und Inſekten bringen zweck und abſichtslos, rein als 
. Außerung ihres Luſtgefühls Laute hervor, was man ſchließlich auch eine! 


— 


Vormenſchen zuſpreſhen können, denn die Sprache der Empfindungslaute 


und Bittlaute an, die wir in gleicher Weiſe bei vielen Tieren beob. 
achten können. Dieſe Laute werden nicht mehr zwecklos, ſondern mit 
Abſicht, wenn auch vielfach inſtinktmäßig hervorgebracht. In dieſer 
Hinſicht iſt beſonders der Paarungsruf von größter Wichtigkeit, denn 
das Geſchlecht iſt es, das vor allem anderen zur Verſtändigung und 
daher zur abſichtlichen Lautgebung drängt. Aber auch die Angſt, mithin 


. achten. Die einen wollen damit Hilfe herbeirufen oder ihre Genoſſen g 
vor Gefahr warnen, die anderen wollen damit ſchrecken und ihre Gegner sa: 
verblüffen. Es iſt kaum zweifelhaft, daß der Bors und Urmenſch dieſe 

„Sprache der Reflex- und Empfindungslaute“ (Töne 


beſeſſen hat. Er beſaß ebenſo auch ſchon gewiſſe inſtinktive Verſtän⸗ 
digungslaute, und zwar a) die Paarungsrufe, b) die Familien⸗ 
. kufe, c) die Geſelligkeitsrufe (Warn-, Sammel-, Fütterung: 
kaufe.). Neben dieſer Läutſprache hatte der Urmenſch gewiß auch die 
7 welche die 
Verſtändigungslaute zu unterſtützen und zu begleiten hatte. oh 
Die Weiterentwicklung knüpft aber nicht an die Reflex- und Empfin 
dungslaute, ſondern an die inſtinktiven Verſtändigungslaute an und 
leitet zu den bewußten Schallnachahmungen Onomato- 
poiefien), dem ergiebigſten und fruchtbarſten Urquell der Sprache, 

‘ über. Das Männchen lockt, das Weibchen antwortet mit demfelben Laut, 
die Mutter ruft die hungrigen Kinder mit den das Schmaßen? nach⸗ 
ahmenden Lauten, der Wachtpoſten warnt die Horde durch den Hilfe- 
oder Schrecklaut. Unter den Schallnachahmungen läßt ſich wieder eine 
gewiſſe Reihenfolge der Wertigkeit und Urſprünglichkeit aufſtellen. Die <> 
älteſten ſind die Nachahmungen von Menſchenlauten, dann folgen he 
die Tier- und zum Schluß die Natur laute, das find die Nach⸗ 


. ye 


2 . ain cae . an 12 — > 7, RN? AL) “te ven 9 7 
ahmungen der Geräuſche lebloſer Objekte. Denn ein wichtiger Grundſatz 


der protolinguiſtiſchen, Forſchung lautet: Das Lebendige wird 
eher erfaßt als das Lebloſe und unter dem Leben. 


N u digen ftebt der Menſch dem Menſchen näher als das 5 
Tier.“ Aus Menſchenlautnachahmungen find hervorgegangen z. B. 


7 


-unfere. modernen Wörter: brummen, ſummen, brüllen, Enirfdjen, 3° 


5 knurren, murmeln, grinſen, grollen, lallen, Iiſpeln, plappern. Beſonders 


‘prt aber. die mit dem Eſſen zuſammenhängenden Worte: ſchmatzen, ſchmecken, 
“sa fdmungeln, mantſchen, Mund, ſchlecken, ſchlucken, ſchluchzen lutſchen,, 
“A: gluckſen, rülpſen, räuſpern, ſpeien uſw. Ferner: ſchnauben, ſchnarchen 

„ nieſen, Naſe, Schnauze uſw. Aus Tierlautnachahmungen: grunzen 2 
meckern, wiehern, gadern, muhen, quieken quietſchen, zwitſchern, krähen , 

= quaken, miauen, kläffen uſw. Naturlautnachahmungen find: krachen,, 
. ſurren, ſauſen, ſchmettern, ziſchen, ſchrillen, tofen, klirren, bimmeln. 

. platſchen, patſchen uſw. Unter dieſen drei Arten find die Menſchenlaut⸗ 

und Tierlaut⸗Nachahmungen für die Weiterentwicklung der Sprache 
_ ‘weniger von Bedeutung geweſen als die Naturlaut⸗Nachahmungen 
Denn durch die Ausgeſtaltung dieſes Zweiges der Onomatopoieſien iff 1. 
der Menſch mit ſeiner lebloſen Umgebung erſt in nähere Fühlung . 


getreten. Aus ihr konnte erſt die Mittel und Werkzeuge gewinnen, 
„die ihn zum Herrn der Erde gemacht haben. 
Und wenn wir nun auf Grund der Ergebniſſe der vorgeſchichtlichen 


* 


die lautliche und begriffliche 
nachahmungen nur von Europa und der heroiſchen Raffe der Blonden 


ausgegangen ſein kann. Denn nur auf dieſem Gebiete können wir eine 
allmähliche und organiſche Entwicklung des der lebloſen Umgebung ent- - . . 
nommenen Kulturinventars feſtſtellen und genau verfolgen, wie der 
Menſch im Bunde mit der lebloſen Natur, der er Werkzeug und Waffe 
entnimmt, der mit ihm konkurrierenden Lebewelt, alſo der Tiere und 
beſonders der gefährlichen Tiermenſchen in erbittertem Kampfe Herr 
wird. Noch heute ſteht der blonde Menſch heroiſcher Raſſe mit ſeinen 
Naturliebe ſeiner Umgebung weitaus näher als der Menſch der dunklen 


Raſſen, die bekanntlich für die lebloſe Natur, alſo Meer, See, Fluß, Berg, 
Wald, Flur und Bäume nicht das mindeſte Verſtändnis haben, ſondern 


offenkundige Naturverächter und Naturſchänder ſind. Ihre eigene — 
Sprachentwicklung ſchließt daher mit dieſer Epoche ab. Sie ſind auf *; 
der Stufe der rein lautlichen Sprachentwicklung ſtehen geblieben. 
Was fie an Worten und Begriffen der darauffolgenden Entwicklungs ⸗ 
ſtufe haben, iſt den Sprachen der heroiſchen Raſſe der Blonden. ent 


nommen. 


N Me ET . 


Die begriffliche Entwicklung der Urſprache. 3 


Wir haben nunmehr die Frage nach dem Urfprung der Sprache auf die 
. Frage beſchränkt: Woher ſtammen jene Wörter — und ſie machen einen 


Kulturforſchungen unterſuchen, wo und von wem diefer entſcheidende a 
Schritt gemacht wurde, fo müſſen wir zu der Überzeugung gelangen, das 
Weitetentwicklung der Natur laut. 


* 
>. 
IE 


aay 


7 B 


7 


und begriffliche Differenzierung der geſamte ungeheure Wortſchatz 
a we der Kulturſprachen im Laufe der Jahrtauſende nach und nach entftanden: 

. iſt. Ich nenne dieſe durch die protolinguiſtiſche Methode erfchloffenen: 
Laut- und Begriffskomplexe „protolin guiſtiſche Integrale“: 


ö linguiſtiſchen Differenzialien“ oder „Urwurzeln“ ein,; 


5 Naſalierung und Metatheſis. Erſt aus den 


mm Bel. „Ditara” Nr. 86: Das Sinnes. und Geiſtesleben der Blonden und 
oe „ l 


5 * Das find Unterſcheidungspunkte“. Leider auch nicht in der Druderel, 


IS 


Sroiffenfift. Bit et 
schen der engen 8 


kurz die 

ntſtehen, infolge der Langſchädeligkei ſtärkſten 
aalen e en Der anlegt ee 
Bei meinem ſeit zwei Jahrzehnten ſyſtematiſch betriebenen = proto: 
N linguiſtiſchen Forſchungen bin ich in allen Kulturſprachen in den alteſten 
Schichten immer auf einige wenige Begriffe und Lautkomplexe geſtoßen, 


7 


die dieſelbe reale Bedeutung haben und aus denen durch lautliche 


oder „Urrunen“. In den „Urrunen“ trat ſchon in vor iſcher 
. t ” i grammatiſcher 
Periode durch drei verſchiedene Prozeſſe eine Umgeſtaltung zu „prot o- 


und zwar find die Prozeſſe: Laut⸗Differenzierung, Kombinierung, 
N n „Urwurzeln“ verfeſtigen 
| ſich dann in der grammatiſchen Periode die „Wurzeln“, die unterſte 
=. Schichte, die die grammatiſche Linguiſtik mit ihren Hilfsmitteln er⸗ 
reichen kann. ö a — 
Da es ſich bei der Protolinguiſtik um integrale und ſchwankende Laut 
bilder handelt, empfiehlt es ſich, auch eins integrale und möglichſt 
einfache Schreibung zu wählen. Es iſt nun kein bloßer Zufall, daß 
gerade das Gotiſche zwei Laute und Schriftzeichen enthält, die einen 
ausgesprochen integralen Charakter haben, nämlich hy und th? Das 
gotiſche hv iſt ein Zwitter zwiſchen Kehl-(Guttural-) Laut und Lippen⸗ 
(Labial-)Laut, th (in der heutigen engliſchen Ausſprache) ein Zwitter 
zwiſchen Zahn. (Dental.) Laut und Ziſchlaut (Sibilans). Dieſe beiden 
. Konſonanten ſind die typiſchen integralen Konſonanken der Urſprache, 
denn fie ſchließen die ſpäteren rein differenzierten Konſonanten in ſich 
ein. Man kann durch „diakritiſche“ Punkten ſehr einfach andeuten, nach 
welcher Richtung ſich der protolinguiſtiſche Konſonant ſpäter entwickelt. 


Dunklen. (Vergriffen!) 
Leider beſitzt ſie die Druckerei nicht! 


— 
* 


hi 


. * — * 


. J. BEREIT, 


0. 


und wir erhalten dann folgende Schriftzeichen: hv für: h, ch, J, g, k 


oder w, v, f, b, p. — th für: d, th, t oder s, z, sch. Ferners m, n, 


1, r. Vokale werden punktiert. Ich laſſe nun im Nachfolgenden die 
Urrunen mit den Urwurzeln und ihren neuhochdeutſchen Ableitungen 


ö . folgen. Mit Hilfe der ariogermaniſchen Sprachen ließe ſich die organiſche Wy 
und ſchrittweiſe laufliche und begriffliche Entwicklung nod): plaſtiſchenr 


darſtellen. Doch kann ſich der Fachmann das ſelbſt beſorgen, während 
der Laie auch ohne den großen linguiſtiſchen Apparat den ſtreng logiſchen 


“und natürlichen Aufbau der deutſchen Sprache deutlich erkennen kann. 
“Der aufmerkſame Leſer muß aber noch einen ſehr wichtigen Umſtand 


beachten: Je weiter eine Sprache von der ariſchen Spracheinheit, und 
das dieſe Sprache ſprechende Volk raſſenhaft von der heroiſchen Raſſe 
der Blonden abſteht, je weiter dieſes Volk von der ariſchen Urheimat 
entfernt iſt, deſto weniger Beſtandteile der zweiten protolinguiſtiſchen 
Periode enthält dieſe Sprache. Dieſe Beſtandteile zeigen aber unter⸗ 
einander nicht dieſelbe lückenloſe Entwicklung wie in den ariſchen 


: ae . Sprachen. Mit einem Wort, was die niederen Raſſen 
an höherem Spradgut haben, das haben ihnen die 


Urarier auf ihrer Weltwanderung gebracht. Sie find 
„ alſo nicht nur zurückgebliebene Menſchen, ſondern ſie ſprechen auch 
zurückgebliebene Sprachen. Bei dieſer Auffaſſung der Sprachentwicklung 
löſt ſich auch eine Schwierigkeit, die ſich bisher als unüberwindliches 
Hindernis der Annahme des einheitlichen Urſprungs aller Sprachen aus 


„Naturlautnachahmungen entgegenſtellte, nämlich: die Verſchiedenheit er 
der Sprachen. Die Urſache der Sprachverſchiedenheit iſt, wie ſchon die 


£ Bibel ganz richtig erzählt, der „babyloniſche Turmbau“, der jedoch, wie 


wir anderwärts“ nächgewieſen haben, eine wunderbar tieffinnige Alle ⸗ 


gorie der Raſſenmiſchung iſt. Und damit iſt auch das höchſte Problem 
der Sprachgeſchichte aufgehellt. In dieſem Sinne hat der viel berlafterte 


Schelling recht, wenn er ſagt, die Sprache des „Menſchengotte - 


d. i. des heroiſchen Menſchen) fet göttlichen, die Sprache der Völker 

(d. i. der Dunkelraſſen) ſataniſchen Urſprungs. Und wie erhaben ſchön 
und wahr ift, was Lactantius 1. IV, c. 12, ſagt: „Gott' iſt der 
künſtleriſche Schöpfer (artifex) des Geiſtes, der Stimme und der 

Sivrache. | en 


Die zehn „Urrunen“ und ihre Weiter 2 Er 
entwicklung in der deutſchen Sprache. ö N — 


1. Die Urrune des „hummenden Menſche n“ oder „mir's“: 
hy. m. hv. m. . . Bezeichnet vornehmlich den ſprachbegabten Menſchen 


7 Darüber vergl. „Oſtara“ Nr. 50: Urgeſchichte und Urheimat der Blonden 
heroiſcher Raſſe. oo, a 

° ,Oftara” Nr. 48: „Mofes als Antiſemit.“ 5 on 
°]. c. 132. ö 5 1: 

1 Darunter iſt in unſerer anthropotheiſtiſchen Auffaſſung ftets der Treatürliche 
Gott“, der heroiſche Menſch, zu verſtehen. — . 


* „ 


ee, . * ner Sas ies re = “fe ye 4. 1.1 U La, on 
EBEN NOS SEIT ce 
„e Dadurch wird die Schreibung der Urſprache ungemein! vereinfacht! 


e eee eee 
ET * ER 


— _, fragungen: Kummer (des Menſchen ſtändigſter Genoſſe), Scham. ( 


2. Die Urrune der patſchenden „Hand“ oder „Gottes 


Akußtiſche Bufammenhänge: hätſcheln, taticheln, patſchen, Tagen (bor 


7 machen), fengen, gut uſw. Optiſche Übertragungen: a) anthropo- 


Die Metathefis entwi ‘fj ; ; an 
"Betonung. ae hel m fe ſich organiſch aus der Urrune durch verſchiedene 


> WER 


EHRT 


1775 er he wee 
it ibm: fenfuell zufammenbängt: Diffeken⸗ wen 

io tatheli8 2 hy. iel. nenhängt.? Diffeten⸗ hy 
ziale durch Metatheſis:1 hy. m. und m. hv. Götter- und: Heifigenhiero: 19 


chenbeſieger !), Sankt 
nſchliche) 


N. 
2 

ae 
tee 


e) piydifch-moralifche Über⸗ 


hy. th. hy. th... Si 


th, h. th uſtp. oder #2 
erung entſteht h. nth, 


rch Differenzierung e 


xe 
A 
b 5 tf we n pe Hand“, dann alles: 
e Ge t ziehung bezeichnet es alles, . 
Hand ähnlich, was in der Hand gehalten wird, alſo besonders den 
Holzſtock, die erſte Waffe des Urmenſchen, ſpäter überhaupt die verſchie⸗ 
denffen Werkzeuge und das Material, aus dem ſie hergeſtellt wurden. 
Die Götterhieroglyphe dafür iſt „Gott“, „Wotan“ mit dem Wanderſtock. 

Protolinguiſtiſcher Einſtieg in den ſemitiſchen Sprachkreis: hebr. jad = 
Hand. Einſtieg in den chamitiſchen Sprachkreis: ägypt. dhv. t Hand: 


ht = Holz. 


der Handgeberdenſprache alfo uraltes Wort!). S . 
geberde he, a Senſuelle Über. 
tragungen: heiß (da ſich die Hand warm anfühlt), baten (= pate 


logiſche (alles, was die Hand macht oder der Hand ähnlich ift, alfo): at en, a 


I m bet i 
betont, entſteht die Urwurzel, m ont, ent(tebt hy. m, wird hy. ml hv. ml hy. 


1 wiese führe ich damen, z. V. hvam, brenn, my che 11 1. verſchiedene „ . 
ieſe führe i eswegen an, weil ſi er: J. Iv. ne) 
1 0 6 meiner Findungen Fra fie der handgreifliche, reale Beweis für die „eich 
Das teißt, von dieſen Worten aus können die betreffenden Strachtreiſe . 
ebenfo aögeipuft werben, mie dieß (urforifd) im Vorliegenden fue, den 
riogermaniſchen Sprachkreis verſucht wird. . ete Nee ey 
Hoty . . . . aes . 42 — . IE 


3 
” 


„ziehen, Bagel, Bauf uſw.; 


fi 

2 
N . = 
* — * 


“> haben, Haut, Hader (Kampf), kieſen, kneten, koſen, koſten, kitzeln, 
: Wiebe "i den, ſägen, ſchaben, {da ffe N... ſchütten '| he tb em bo. 
ſeihen, tun, tunfen, weiſen, wegen, wiſchen, Zehe, Zacke, Zeiger, Zeichen, 


5 beſonders aus Holz oder Pflanzen gemacht wird, mithin die älteſten 


Döbel, Faden (als Flechtmaterial), Gatter, Geiſel, Wat (mit den 


— 2 


alte DE 
N £ e und Materialien: Aſt, Balt, Baud „ Bett, Boot, Bütte, — 4 
u. Dad, Deis, Deichſel (als bearbeiteter Aſt), dic (von Hold), Pintee |. 
, lälteſte Brotfrucht; die Gräſer wurden zuerſt als Flechtmaterial ver 
wendet, dadurch kam der Menſch auf die Vorzüge der Brotfrudt): : oe 


„ a 344% bar wh, q = 
Händen gewoben), Hütte, Kiſte, Kaften, Knüttel, Kette (guerft offenbar | He. 
ee Ane Seffel aus Gerpinfteffen) Kitt (was feſt zuſammenhält), Kittel, :. . 

. . Kette, Kutte (als Handgewebe), Pfoſten, Sache und Ding (zwei 


„ ur 
fae 
„ 


* e e . e e RER 
baſteln, binden, winden, decken, deuten, dichten, faſſen, Feſſel, felt, haſchen, “ 


uralte Worte, die das bedeuten, was man in der Hand. halten kann), 


Es 3 ; lzaſt), Segel (als Han: 
Sech (Pflugmeſſer, offenbar früher ein Ho n u (alsss SB 
— d ichel (beide .Tpät), Sigel, ‚Spaten, ſpitz, Tau a To Tee af 

en gewebe), Säge, Sichel e Geknetete), Tuch (das Gewobene ), "a 
Weide (uraltes Wort, als das Urmaterial der Flechttechnik), Weide 


Geflecht), Teig, Ton, Topf (das 


(ebenfalls), Weſte, Sun Seua, Bilsel, 8 
i und moraliſche Whertr : 
u 0. kde de ſich mit der Hand oder Waffe wehren kann) uſw. 
3. Die Urrune des „ſauſenden Stockes 


Zügel, Zweig, Ziegel, Zimmer: 


akuſtiſch alles ſauſende Geräuſch und optiſch, 


Schmerzhafte, weil der Stockhieb ſchmerzt. Götter- und Heiligenhiero .. 


glyphe: Sater, der Waldgott und Baummenſch, 


überhaupt das Kreuz. Vergleiche hebr. sat — Pfeiler; sedijm = 
Affenmenſchen. Agyptiſch dd = 
Baummenſch (alſo der Affenmenſch!. : 
Akuſtiſche Zuſammenhänge: ziſchen, 
tragungen: a) technologiſche: alles, was aus 
” ober ihnen ähnlich iſt: Stütze, Stab, Stoff, Stange, 
Seſſel, Stätte, Stadt; v) anthropologische: ſchießen, ſetzen, | 
ftugen uſw: c) pſychiſch. moraliſche: ſtetig uſw. „ Khor's“: 5 
4. Die Urrune der „ſurrenden Rute , oder „ 5 Rute a 
th . th. r.. bezeichnet zunächſt das Geräuſch der. ſurren 0 ae: 
die Rute jelbft, dann Holz und das mit ihm angefachte Feuer. 
eiligenhieroglyphe: Thor, der Donner, und 3 
Vergleiche aramäiſch tera’ = Spalten, ägyptiſch ser = „ei Chavon 
Akuſtiſche Zuſammenhänge: dp Rat raldela, ral ern (emon 
| , raufpern uſw. Optri dpe; a : ‘ 
HEN Dürr Darß Gerte, Gräte, Gerät, Ruder, rütteln, 
rüſten (ſich mit Werkzeug 


Stachel, Staude, 


der griechiſche Satyr, — 4 
der heilige Sebaſtian, der an einem Baum angebunden dargeſtellt wird, 


ſtehen, ſtoßen, vs 


tofen, tönen; optiſche ber. u 
Holzſtäben gemacht wird 


Feuer- und Wagengott — , 


verſehen), Reitel Stange), reuten (mit 5 


7 


gut, beſſer, Gott, fier 


oder „S a zeichnet TE =: 4 7 

N. it bi iedenen Differenzialen. Bezeichnek 
th. th. th. th . mit vielen verſch was damit gufammenbingt, = — 

alſo beſonders Stock, Holz, Pflanzen. Senſuell alles Unangenehme und 


vn 


heilige Stockſäule, auch „Pan“, der \ 


b) technologiſche, alfo alles was mit der Hand 2.4 & 


7 


x 


- 


„ „ hv’ hy. hy. hy. 
F. hy, durch Naſalieru 


7 was mit derartigen Geräuſchen zuſammen 


lebt, alſo die Waſſertiere und b 
Pygmäen. Götterhieroglyphen: 


geliſten“ (den Becher haltend), als auch 
heiligen mit den kleinen En 


+ 


gott. Akuſtiſche Zuſammenhänge: Quatſch, Pfütze. Se nſuelle 


Bad, Ebbe eben, Fenn, funkeln, kochen, 
— . Waſſers und überhaupt Leben bedeutend: 


ähnliche, daher auch der aus dem Schiff hervorgegangene Wagen, alſo: 
*. Kahn, Nachen, Naue, Kanne, Becken, Benne (= Schiff), Schiff, Wanne, 


1 
+ 
„Becher aus hy. hv entwickelt, Hieroglyphe für den Zwergmenſchen, Pygemaen:! 3 


“um” 


. Be METER etz Tier 1 5 . Ka 


„Holzwerkzeug arbeiten). Alles was aus 


hnlich iſt und bezeichnet optiſch alles 
hängt, alſo vor allem Waſſer, 
aber auch alles, was im Waſſer. 
eſonders oft den Nickermenſchen, Zwerg, 
Schaub, Ing, St. Nikolaus, hl. Johan 
„Täufer“ (als den „Urmenſchen“), den „Evan 
„Nepomucenus“, den Brücken ⸗ 
geln, das find eben die Waſſerzwerge und; 
= leben; hebr. jahveh == Urgott, Waffer 


Bewegung, Fließen, Leben. Es bedeutet 


nes, und zwar ſowohl den 


Nicker. Vgl. ägypt..hvnh 


Übertragungen: naß, weich, erquicken, feucht. Optiſche übertragun⸗ 
gen: a) mit dem Waſſer Zuſammenhängendes: Aach, Angel, Au, Bach 
backen, Nebel, nippen, Pech, 
Ableitungen von der Bewegung des 
Be wegen, geben, ſchweben, 
üben, wachſen, wechſeln, Auge, Bock, Vieh, Ochs, wippen, Qu e cklſilber), 
Wiege, Woge: e) Ableitungen von der Unke: Echſe, Igel uſw.; d) Techno⸗ 
logiſche Ableitungen, an erſter Stelle das S chiff und alles Schiff⸗ 


Schaum, üppig, Ufer, Wein: b) 


Kufe, Nabe, Achſe, Wagen. Ferner alles Runde und. Gebogene: Backe, 
Bauch, Bogen, Ei, Eibe (Bogenholz), Eichel, Hügel, Bühel, Kuppe, 
Kappe, Kopf, Haupt: e) anthropologiſche Ableitungen. Als das Runde BE 
und Üppige bedeutet es vornehmlich das Weib und alles, was mit ihm . 
zuſammenhängt, alſo: Weib, weben, Kunkel, Kunſt (d. i. vornehmlich. . 
Web. und Flechtkunſtl), Keble, Jenes ( Venus), üppig, ſchön, Wonne. 


— Infolge der Ahnlichkeit mit der Unke und des Aufenthaltes im Waſſer us 18 
wird auch der Urmenſch mit Ableitungen aus dieſer Urrune benannt, ye 
alfo: Rider, Ahne, Affe, Bengel, Enke = Knecht, knicken, nichts, wenig,. 


nackt, neigen, Kobold, Wicht: 1) piychiich-nioralifche Ableitungen: Geifer, ae 
Eifer, Scheu, Angſt (wegen des ſchrecklichen Außeren des Urmenſchen), °° 
ſchiech (S häßlich), übel, Ekel. N. 
Wegen des Waſſers ift dieſe Urtune nicht bloke Tierlaut⸗Nachahmung. 


a 


7 
ss 
r 


(aus b. ny). a 


. Die Urkune des „Tifpelnden 8 ‘hie Schlange, 
are bezeichnet sands den Riders und Urmenfdjen, dann die Schlange, alles 


Lin ts“ 1 


., Dünne und Gewundene, auch das Waſſer (mehr ſtehende Sümpfe), in 


denen der „Lint“ lebt (ſpätere Pfahlbau kultur! ). „Vom Waſſer ⸗ 


ar abgeleitet, bedeutet es auch das Glänzende. Vgl. Sa la- mander, hebr. . 


sala = ſchlingen. 


„ Akuſtiſche Zuſammenhänge: leife, lind, Tofen, ftil, ſcleifen, fätlipfen 
. uſw. Senfuelle Übertragungen: Luft, 


Selde e& Seligkeit). u 
Optiſche Übertragungen: a) technologiſche: Latte, Leiſte, Säule, 


48 : ſchlank, Schlauch, ſchlingen, ſchließen, Schlitten (von dem Gleiten oder 


15 ndenen Kufen), Seil, Silber (vom Glanz), Stiel, Talg, Tülle BER 
5 nn Ableitungen » on Waſſer: Salz, unzählige Flurnamen und EN 
* Flußnamen mit sal oder lis, Liſſen = Sumpf), Tal (= Sumpfboben), „ 42 
Letten (S Ton), Schleim, Zille = Schiff). uſw.; b) pſychiſch:mora i he — dg 
„ Übertragungen (vom Vormenſchen): toll, schlimm, ſchlecht, Raf er. 
Leid uſſe. . 

7 Die lerne des „Er ächzen den (oder naſaliert: »ſchnarrenden I. 
| Froſches“ oder „Grindels“: hy. 1 . by. r 5 Sie ber alles 4 
zunächſt alles ſchnarrende Geräuſch, in. optifcher. Beziehung aber al ed, En 
„ewas mit dem Froſch zuſammenhängt, alfo beſonders das Malte, ie oh 
grüne Farbe, alles, was in der Geſtalt dem Froſche ähnlich iſt, a wo 
befonder3 den Ure und Nickermenſchen. Die Götterhieroglyphe it — is 
ö „Grindel“, das Meerungetüm, und der hl. Raſſo, dem Kröten. geopfer — 


werden. Vgl. phön: qarar — Frofd; ägyptiſch hpr = Starabäus. 


Senſuelle Übertragungen: Grauen, grauſen, gruſeln. Optiſchhe 


5 „ Übertragungen: Kröte, grün. Bezeichnungen für das Waſſer, in welchem 


j i i 8. Rhein, 
ae . leben: rinnen, rennen, viele Flußnamen, z. B. Rhone, en- 
ale uſw. Anthropologiſche Übertragungen von der mec — 

. liche Geſtalt des Vormenſchen: Rübezahl, der öſterreichiſche Krampu — 


E Knecht Rupert uſw. 5 


i des „krachenden Kars (Steins)“ o Bi” 
\ „ br“ br r hy r. .. Wifferentiale: Th. 7, hv. r, durch Metatheſis wo 


5 ie iſt di i teins 
5 . hv um. Sie iſtdie typiſche Urrune der © 
| se it und bedeutet Stein und alles, was mit ihm akuſtiſch, optiſch oder 


‘jenfuell (3. B. das deutſche „hart“, „ſchwer“) zuſammenhängt: fie  — 


it i acht 
beſonders Waffe, Werkzeug und alles, was mit ihnen gem 
wird, te en auch vor allem den Waffenträger, alfo den Mann und 


Krieger“ und auch das aus dem Stein geſchlagene Feuer. Götterhiero- 


© Bedeutet in der Mythologie. und Sage immer den Vormenſchen! Deswegen. 
i ! oo 5 

vi dtür borgen der wichtigen übertragung auf das Waſſer hier aaa dez wäre 
ſieht aber, wie wenig fruchtbar die Ableitungen von dem eine fre men. N 
hier auch der Rabe zu erwähnen, von dem grau“ und „I 3 

2 Naſalierungen! 


2 sich Krieger, ein Wort von wunderbarer protolinguiſtiſcher Durchſichtigkeit. 
Vgl. auch deutſch „Herr“ 


lat. „vir“, Ger⸗mane, alfo protolinguiſtiſch der 


Steinmann, der mit Steinwaffen verſehene Mann! \ 


m TS th 


aot B 
1 
N 


an ay 


7 Übertragungen: der mit 


Heer, Recke, Kraft, reich, 
na arg, barſch, 


„„ 2 siel Leben von ! p hv. 


ör, der Kriegs 


Jörg, der Ritterpatron, FE 
quairnus; der Kürnberger führt in der Er 
Mühlſtein im: Wappen). Hebr. qara = } 278 
‚Baden nen ey ASRS 
a Fuftifche" Bufammenhänge: kratzen, kritzeln. brechen, knirschen a 
ſchreien, 


ſprengen, ſcharren ſchwirren, frallen, Wo X 
- fuelle Übertragungen: hart, grob, rauh; 075 
„rein (mit dem Stein Tauber abgekratzt), . Optiſche Über ⸗ 
„ tragungen: a) technologiſche: alles, was aus Stein i ihm 
* zuſammenhängt: arbeiten, arm Acker, Erde, 1 J 
Brunnen (= Burg, Erz, Quarz, Fracht, Garten, Gery Werk, 

7 graben, groß, Grat, Grauß Grenze, Herde, 
arft, kerben, Kreis, Kreide, Krie Por 


g (ein uraltes fe 
Bort), Krug, Kruste, Ort, Schwert, preſſen, proben, prüfen, raffen. 
regen, Rand, Raum, ihren. ; : 


Stein t 
5 


Schrein, Schrank als Gegenſtände, die mit! 
oder runde Körner 


früchte oder Gegenſtände: Korn, Roggen, Beere, Perle, Erbſe, Form, 
Gerſte, Graupe, Grieß, 


Kern, Spreu, Bregen (Gehirn), 


brennen, braten, Brot. Aus dem Stein 
braun. Der Stein war für den Urmenſchen !. 
deswegen: brauchen: ! 
der Steinwaffe gerüſtete 
ſchen. Daher: frei, freislich, 
Schar: c) pſychiſch. moraliſ 
krank, arm, Schrecken, Furcht (denn der 
und ſchmerzt). Der Stein iſt 

Steinchen lernte der Urmenſch 

Stein kommt „Recht“ 


über die minderen Urmen 


„Rache“, mit . 
vom harten und feſtſtehenden 
> ſpäter erſcheint die auf dem Stein aufgebaute 
Kultur alt, ſie iſt die Stein Kultur. a 
9. Die Urrune der „kläffenden Welle“ oder des Gottes 
hy. I. hv. Sie bedeutet zunächſt akuſtiſch das 
was das Kläffen hervorbringt, alſo auch den Hund 
differenziert: kaleb.) In optiſcher Transpoſition bedeutet es beſonders 
(vom Waſſer hergenommen) alles Glä 
Flüſſige und Füllende. Dieſe Urru 
Beginn der Metallzeit, d 
der Schmelzbarkeit — b 
„Metall (vgl. Gold von hy 


. 
t 


ar nr \ „ 1. 
5 thot - 


iu 


a 
1 


1 „überfluß und Reichtum bedeuten, gebildet. Senſuell bedeutet es das 


W 


1. 


7 5 tragungen: Unter dieſen iſt die wichtigſte und fruchtbarſte die Übe 2. . 


— 
* 


— 5 (wegen Glanz und Glätte), Floß und 


5 


u . (mit Metallwerkzeugen hergeſtelltes Brett), Laib (von der Nundung), 


Wellen⸗Urrune und wird daher meiſt aus ihr entwickelt. Daher werden 


*. zialien entwickelt. Aus hv . I hv werden auch alle Worte, die Fülle, 


cag 


falten, kahl. Von der Bewegung des Waſſers kommen her: leben, eilen, * Ga 


N. ele 


‘alge’ ; und Glatte“ Götter. SENT 
N 455 “nu der ritterliche Heilig un 


teh 


herzuſtellen war und ſich ols Beigabe zu dem Schiffe aus der 5 
(aus hv . ) entwickelte, fo ſteht es in engſtem Zuſammenhang mit der 


. auch viele Worte, die „Rundung“, „Kreis“ und beſonders die ſcheiben - 
förmige „Sonne“ bedeuten, aus hy. 1 . hy in verſchiedenen Differen · 


‘a 


„Kalte, aber nuch angenehme Gefühle. Götter ⸗ und Heiligenhieroglyphen: 
5 Pbhol, Loki, St. Leonhard (mit den Ketten, Heiliger der Fruchtbarkeit), BE 
‘yy St. Florian, 11. St. Hippolyt, St. Eligius (Patron der Goldſchmiede). Br 5 

Pal. ſemitiſch el > Sonnen- ce Magen- und. Metall.) gott. En - 


Jul 1918). 5 f 8d 
— ave by . 
If Beißel und Fr 


Akuſtiſche Zuſammenhänge: bellen, gellen, heulen, laut, blaſen, 
fließen, wallen, plätſchern, plumpſen, Klinge (== Bad), davon klingen. 


7 Senſuelle Übertragungen: kalt, Qual, kühl, fühlen, hold, flau, lau, po — * Kunft- und Wi. 
wohl. Optiſche Übertragungen: a) von der Geſtalt und beſonders go Hd fiir di und Verlags-Anstalt von . 
dem Glanz des Waſſers hergenommen: Glanz, blank, blau, blenden, Blitz, e . üchlei je, 935. 0 „ 
Flamme, flittern, Glas, glimmen, hell, licht, gleich, glatt, platt flach N r u. Has Beate gee tt 

* ei 


fliehen, fallen, all, viel, laufen, füllen. Vom Farbenſpiel des Waſſers 
erhielten die Pflanzen und Ableitungen: blühen, Blume, Blatt, Halm 
. uſw. ihre Benennungen. Flüſſigkeiten und Waſſerweſen: Aal El, Quelle, 
2. . Schilf, Pfuhl, Lache, Lachs, Lehm, Leim uſw.: d) technoldgiſche über 


f cha bd 

tragung des Lautwertes auf das glänzende Metall (beſonders Bronze . - Be — te des Reremigten . r e 

und Kupfer) und alles, mit ihm in Verbindung Stehende, befonders . | - f bon Grete 
alles, Glatte, Runde, Glänzende: Beil, Blech, Blei, Gold, glühen, Fell e.- 27 a 1. 10—. — 

dann flechten (Flachs), Helm, — N 

Holz, Kegel, Kugel, Keil, Kelch, Kelle, Fels, Felge und, Klippe, Spule 

(von der Rundung), Keule, Kolter = Meſſer), Planke und Laden 


2 
wit rhe 
1 


a) 
D 


Pflug (von der metallenen Pflugſchar), dann Pflege, ſpalten uſw.; 
c) anthropologgihe übertragungen, und zwar vom Glanz des Meſſers 
oder Metalls: blaß, bleich, Blick, blond. Den im Waſſer lebenden 
Nickermenſch bezeichnend: Alb, Valand, Lackl, Volk (= niedere Menſchen - 


faſſerin nicht i = ; 
ht in allen Gedankengängen folgen und zuſtimmen, 957 47 


n > ! : 0 7 aber das find N ; 
raffe) uſw.; d) pſychiſch-moraliſche Übertragungen: faul, geil (Eigen * richtig eefaht umd beatenen A ſie auch Geb hat das Weſen der Liebe 1 N. 
ſchaften der niederen Menſchenraſſen). 5 2 2 ande Irrtümer, die in ihren früberen Werken v om monumentalen Werk , x. 
10. Die jüngſte Urrune des „ſchmetternden Metalls oder „ die Verfaflerin be ben richtigen Aeg gefunden. Gerne hätten wir gesehen, wenn cectek 
„Modi's“, des Sohnes der Jarnſaxa. Differenziale th. m und Be, Denn die vielen ei doren Horidnengen auch die Raſſenkunde bebte N hatte 5 94. 
me. kh, auch mit eingeſchobenem r, alſo m . (r) th. Es bedeutet a Raſſenunterſchiede zurück und die höheren : in der Liebe gehen im Belen auf eStore 
optiſch das Metall und den Glanz, ſenſuell das Schmerzhafte, weil das won spucchen ber Winche der höheren und biederen Rafe Formen der Liebe ente elfe, he 
Metall ſchneidet und verwundet. Es bedeutet aber auch alles Feſte Aa ne Ceres Cee) aus dem ohineſiſchen überſett bon Siders 1 8 
— — “ 7 / i en Diederich! = YA 
11 Waffer-(Brüden-) Heiliger und als folder Schubpatron gegen Feuer; aud, N wert l Einer Beitepode ober einer Menten ent wür — Das Weſen eines HER 
Schutzpatron der Ehe (Fülle), nichts als eine wörtliche /überſetzung des „5 treffende Veucbeiter in einer fogenannten Sohn arena Original NE 
eizo⸗Froh. 5 4 de. Dearbeiter gibt ſolchen D ingen“ meist fei , Der bee 71 
N „ 8 über die Sonnen- und Wagengötter der Metallzeit vgl. „Ostara“ Nr. 50: kennen b das Qld. Wer die ae ie eg meiſt feine perfönfiie Rote mini, 
BEE „Urgefichte und Urheimat der Blonden.” 25 müſſen Di will, der wird das vorliegende Bud unbedin 4 0 d Hand nehmen ES 
. Fa Vol. Mithra „der aus dem Stein Geborene“ (i. e. Gefdymolgene). „rennt einen Yelm überfeyt möglicft wort⸗ und finngetren und diet dans g RN 
: : _ . eo. N . aw e N . en nN 
. ln _ A . me ren Kommentar. Ich finde dieſe Methode ducgezeichnel. =< age 
pe b 


* 


15 gleidjem ; 


Dy 


AB ‚ae jene zu werben, die durch irgend ein Inkereſſe mit Ehina derbunden find. 
2 arty — . . a . * te hs 4 47 a L. . 


: 2 — 2 B » kb, 222 L. 5 
lei Urkunden zur Nellglon des alten Agyptens. Aberſetzt und eingeleitet von 
ae: ‚Günther Roeder, Verlag Eugen Diederichs, Jena 1915. — ES ‘toa. ein ebenſo 
7.4. a, gif icher als fruchtbringender Gedanle des Herausgebers, bie wichtigſten Ur⸗ 25 
A lunden der ägyptiſchen eligion zu ſammeln und in einer leichtfaßlichen und ‘\ 
etzung dem deutſchen Leſerpublikum vorzulegen. Die ı: 


yet anregend geſchriebenen Über 


Hie. gewöhnlichen Darſtellungen der ägyptiſchen Religion enthalten unzählige Irre + 
Fade umer, jeder Rompilator beſtahl immer feinen orgänpen und 0 gg dee 


2 Literatur einem ausgetretenen Irrpfad. Ein Autor druckte die. Irrtümer de 

1. Tanderen kritiklos ab, nur hie und da machte einer eine belangloſe „Entdeckung“, 
8 meiſt grammatikaliſcher Natur. In dieſer Beziehung bedeutet das. Buch geradezu " 
reine Erlöſung aus einem alten Bann und man kann petroft fagen, bas Moebers.! 
vet eben werden. Religionsforſchern ganz ueue und bahnbrechende Anregungen‘; 


„ . b. L. 
Die Wünſchelrute und der ſideriſche Pendel von Dr. med. Adam Vol, 
2 Verlag Max Altmann, Leipzig 1910, ME 2.—. — Die alte Wünſchelrute und“; 
ber ſideriſche Pendel (eine an einem Faden in der Hand gehaltene frei ſchwingende 
ugel) feiern in der Jetztzeit ihre Auferſtehung, Baron Reichenbach kommt wieder; 
zu Ehren, und wir vermögen mit Hilfe diefer beiden einfachen Apparate gan 
* ungeahnte Blicke in die Geheimniſſe der Naturkräfte werfen. Bolls Pare: 
i: dae iſt von klaſſiſcher Bedeutung. Denn ihre Sorfäungsernebniffe find in, 
> die Bücher der um ein halbes Jahrzehnt nachhinlenden offiziellen |, Ver—treter. 
„der Wiſſenſchaft“ (als ob es in der Wiſſenſchaft ebenſo wie in der Politik das 
Te unglückſelige „Vertreter“⸗Syſtem gäbe) übergegangen. Das Buch gibt über alle 
der Phänomene erſchöpfend wilſenſchaftli en und praktiſchen Aufſchluß undi 
Yann daher allen unferen Freunden an erſter Stelle. und befonbders. empfohlen: 
ae" werden. — — RE EI ER 
& Mefache, Sinn, Zweck und Dauer des Weltkrieges“, worüber noch immer! 
— zur Irreführung der öffentlichen Meinung — foviel Unſinn geſchwätzt und ge⸗ 
2 wird, waren für jeden Kundigen ſofort nach der bübiſchen Ermordung 
des Erzherzogs Franz Ferdinand durch eine maranniſtiſche Bande vollkommen 
klar. In weiteren Verlauf dieſer allgemeinen Arier⸗ und Chriſtenverfolgung 
? fanden es die verſchiedenen Weltkriegmacher gar nicht mehr der Mühe wert, ich 
* hinter einer Maske zu verſtecken. Die Demactierung beginnt, und felbit der 
:. Dümmſte erkennt „Urſache, Sinn und Zweck des Welt ieges“. Jeder Tag bringt 
neue intereſſante Enthüllungen und Au klärungen. Der kriegswütige Blutmenſch 
“and „demolratiſche“ Republikaner Clemencau, der Idealthpus eines modernen. 
Intelligenz {handalen, bat einen. Feangolen Mandel als Privatſekretär und 
„Berater. Seine Unterſtaatsſekretäre des Krieges find die „Franzoſen“ Ignace 
-und Abram i. Der Marcel Sutin vom „Echo de Paris“ fit ein echter Moritz 
Hirſch, Fordyce in der Redaction des „Oeuvre“ iſt ein verlappter Aarons⸗ 
„ fohn, der allmächtige Herausgeber des „Gaulols“ heißt Meyer und iſt auch 
an Lab ein Meyer, dagegen in fein Mitarbeiter Adrien Vely nur ein gewendeter . 
2. Levy und der Diplomat des „Petit Pariſien“ Paul Louis ein gekappter Paul 
Fouls Leh. Noziere von der „Temps“ iſt ein Weill, Louis Korelt vom 
„Matin“ ein richtiger Gugenheim und ber Fund Erneſt la Jeuneſſe ein 
> waſchechter Cohn. (gl. N. W. J.“ vom 5. Jul und 5. Juni 1918). Überall 
„ diefelben Macher, hüben und drüben, ob nun in Europa oder in Amerika, ob 
nun in den Regierungen, in den Zeitungen oder in den „Bentralorganifationen 
zum Zwecke der allgemeinen Desorganiſation. Und da zerbricht man fid) noch 
en Kopf um „Urſache, Sinn, Zweck und Dauer des We Uriegs!“ Ich lann nur 


if’ immer dieſelbe Antwort geben: Wis der letzte Cohn Millionär, Nebalteın, Baron 


u. 
we tet 


‘ober Miniſterpräſident geworden it. AT. 


tate FO, 
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